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Unschuldsvermutung 
des Monats

Ex-Finanzminister Karl-Heinz Grasser dürfte 2009 
laut eigener Steuererklärung nur bescheiden ver-
dient haben. Wie das Magazin „News“ berichtet, 
betrugen Grassers Einkünfte lediglich rund 13.520 
Euro, weshalb er auch nur etwa 900 Euro Steuern 
bezahlte. Die Finanz hege nun „den konkreten 
Verdacht einer Abgabenhinterziehung bezüglich 
Umsatzsteuer, Einkommensteuer und Kapitaler-
tragssteuer“, heißt es im Bericht. Es gilt natürlich 
die Unschuldsvermutung. Zum Vergleich: Für seine 
Tätigkeit beim Magna-Konzern soll Grasser rund 
eine Viertelmillion Euro brutto im Monat bezogen 
haben – ein gravierender Gehaltseinbruch also. 
Bleibt die Frage, wie lange sich der Ex-Minister 
sein Penthouse im ersten Wiener Gemeindebezirk, 
für das er circa 20.000 Euro Miete bezahlen soll, 
und seine zwei Spitzenanwälte noch leisten wird 
können.

Wen trifft das Sparpaket?  
Nach heftigen öffentlichen Dis-
kussionen hat die Bundesregie-
rung ihr Maßnahmenpaket zur 
Budgetkonsolidierung geschnürt. 
Die „Glück auf!“ hat die Auswir-
kungen auf die ArbeitnehmerIn-
nen unter die Lupe genommen. 
Fazit: Die Gewerkschaften konn-
ten die schlimmsten Einschnitte 
verhindern, die Forderungen – 
vor allem nach mehr Steuerge-
rechtigkeit – bleiben aber weiter 
aktuell.�

Seiten 4 bis 9

Arbeitszufriedenheit
Seit 1997 gibt es für die Arbeitszufriedenheit 
einen Maßstab: den Österreichischen Arbeits-
klima Index. Viermal jährlich werden die Ar-
beitnehmerInnen dafür zu ihrer persönlichen 
Bewertung ihres Arbeitsplatzes befragt. Wir 
haben uns spezifisch die Eisen-, Metall- und 
Elektrobranche angesehen.  

Seite 11

Frühjahrslohnrunde 2012
Kollektivvertragsverhandlungen in sieben In-
dustriebranchen stehen ab Mitte März an. Es 
geht um Lohn- und Gehaltserhöhungen sowie 
rahmenrechtliche Verbesserungen für mehr 
als 120.000 Beschäftigte.

Seiten 12 und 13

Dem Gemüse auf der Spur
In der Bildreportage dieser Ausgabe dreht sich 
alles ums Gemüse. Bei ARDO in Groß-Enzers-
dorf werden von rund 220 ArbeiterInnen Spi-
nat, Erbsen, Bohnen oder Wurzelgemüse aus 
dem Marchfeld bearbeitet und in die ganze 
Welt geliefert.

Seiten 16 und 17
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Alles, was Recht ist!
Welche Gesetze gelten, wenn Arbeitskräfte 
aus anderen Ländern nach Österreich über-
lassen werden? Ein Rechtsstreit um diese 
Frage beschäftigte vor Kurzem den Obersten 
Gerichtshof.

Seite 21



PRO-GE Frauen starten  
Kampagne zum Frauentag
„Scher dich drum“ heißt die 
Kampagne der Frauen der Ge-
werkschaft PRO-GE, die zum 
Frauentag 2012 am 8. März 
ihren Auftakt fand und de-
ren zentrales Symbol die rote 
Schere ist. Durch zahlreiche 
Aktionen in allen Bundeslän-
dern wurde auf den Einkom-
mensunterschied aufmerksam 
gemacht. Mit Unterschriften-, 
Verteilaktionen und anderen 

Aktivitäten wird im Rahmen der „Scher on tour“ auf öffent-
lichen Plätzen und in Betrieben für gleichen Lohn für gleiche 
Leistung geworben.

Überstunden in Österreich
Jeder/jede vierte österreichische ArbeitnehmerIn arbeitet länger 
als 40 Stunden in der Woche, knapp die Hälfte zwischen 35 
und 40 Stunden. Fast ein Drittel der ArbeitnehmerInnen ar-
beitet mehr als vertraglich vereinbart, wie aus dem Arbeitsklima 
Index der Arbeiterkammer Oberösterreich hervorgeht. Nur 48 
Prozent der Beschäftigten, die regelmäßig Mehrstunden leisten 
müssen, sind mit ihrer Arbeitszeit zufrieden. 18 Prozent wün-
schen sich, dass weniger Arbeitsstunden vertraglich vereinbart 
werden.

EU-Gipfel: „Zu viel ist zu viel“
GewerkschafterInnen haben vor dem EU-Gipfel in Brüssel ge-
gen Sparprogramme und für mehr soziale Gerechtigkeit de-
monstriert. „Wir wollen hier heute sagen, dass zu viel zu viel 
ist“, sagte die Generalsekretärin des europäischen Gewerk-
schaftsdachverbandes ETUC, Bernadette Ségol. „All die Spar-
maßnahmen, die den ArbeitnehmerInnen in der Europäischen 
Union auferlegt worden sind, werden uns nicht die Lösungen 
liefern, die wir brauchen.“

Lehre als Mittel gegen Jugendarbeitslosigkeit
Österreichs Ausbildungsinitiativen können als „Best Practice“-
Modelle für andere Länder gelten. Das hat EU-Kommissi-
onspräsident José Manuel Barroso nach einem Besuch der 
überbetrieblichen „Jugend am Werk“-Lehrwerkstätte in Wien-
Brigittenau erklärt. In Ländern, wo es kein Lehrlingssystem 
gibt, ist die Jugendarbeitslosigkeit höher. Deshalb solle es mehr 
Initiativen geben, um Jugendliche in Europa in Beschäftigung 
zu bringen.
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Sparpaket: Erfolg bei Altersteilzeit
Das Sparpaket 2012 soll nun im Nationalrat beschlossen werden. 
Die PRO-GE hat zusammen mit ÖGB und AK bereits im Vorfeld 
Verschlechterungen für die ArbeitnehmerInnen abwehren können. 
So standen zum Beispiel lange die Erhöhung des Antrittsalters bei 
der Korridorpension oder gar die Anhebung des gesetzlichen Pen-
sionsalters zur Diskussion. Diese Verschlechterungen konnten wir 
frühzeitig verhindern. Wir haben uns mit aller Kraft bis zuletzt für 
Änderungen eingesetzt. Dabei ging es um intensive Überzeugungs-
arbeit, um einige schmerzhafte Stacheln für die ArbeitnehmerIn-
nen zu entfernen. 

Es hat sich gelohnt, für unsere Anliegen zu kämpfen. Zwei zentrale 
Punkte konnten wir mit unserem Engagement erfolgreich einbrin-
gen: So bleibt etwa das Blockmodell bei der Altersteilzeit erhal-
ten! Ursprünglich wollte die Regierung diese Variante gänzlich ab-
schaffen. Die Streichung hätte vor allem ArbeiterInnen betroffen 
und ihnen den Zugang zur Altersteilzeit verwehrt. Unserem Ein-
wand, dass zum Beispiel in Schichtbetrieben oder auf Montage eine 
klassische Teilzeitarbeit nicht möglich ist, wurde Rechnung getra-
gen. Die Blockvariante bleibt, wenn eine Ersatzkraft eingestellt wird. 
Dies hat auch positive Effekte auf den Arbeitsmarkt. Ebenso vehe-
ment kritisiert wurde von uns die schrittweise Anhebung des Alters 
beim Tätigkeitsschutz von 57 auf 60 Jahre bis 2017. Dadurch war 
zu befürchten, dass die betroffenen Menschen in die Arbeitslosig-
keit abgeschoben werden. In diesem Punkt ist es uns gelungen, die 
Härtefall-Regelung für Betroffene aufrecht zu erhalten. 

Das sind Erfolge, die nur durch die Überzeugungskraft unserer 
starken Gewerkschaft möglich geworden sind. Wir werden als 
PRO-GE weiter intensiv für die Interessen der ArbeiterInnen kämp-
fen. Denn bereits vor Inkrafttreten der verschiedenen Maßnahmen 
werden Meinungen laut, dass das Sparpaket zum Defizitabbau nicht 
ausreichen werde. Daher müssen wir als Gewerkschaft schon heu-
te klar Position beziehen, was passieren soll, wenn etwa die veran-
schlagten Einnahmen der Finanztransaktionssteuer (Börsenumsatz-
steuer) oder das Geld aus einem Steuerabgeltungsabkommen mit 
der Schweiz nicht zeitgerecht eingehoben werden können. Wir sa-
gen: Mit diesem Paket ist nun Schluss mit den Belastungen der Ar-
beitnehmerInnen. Wir verlangen eine echte Vermögenssteuer mit 
einer Freigrenze von 700.000 Euro. Auch wenn es zurzeit in der Ko-
alitionsregierung nicht mehrheitsfähig ist, die Reichensteuer bleibt 
ganz oben auf unserer Agenda.

Glück auf!
Euer Rainer Wimmer

K ommentar     

	 Rainer Wimmer, 
	 Bundesvorsitzender der PRO-GE
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                                           Wen trifft das Sparpaket?

          Forderung nach    
        Reichensteuer bleibt! 

Das Sparpaket der Bundesregierung wird Ende März im 
Nationalrat beschlossen werden. Viele Verschlechterungen 
konnten die Gewerkschaften erfolgreich verhindern. Doch 

einige Änderungen belasten vor allem ArbeitnehmerIn-
nen, während zum Beispiel sehr hohe Privatvermögen 

weiterhin ungeschoren davonkommen. Ein kurzer  
Überblick (Stand 6. März).

l ink   T I P P :

Mehr Informationen unter 
www.proge.at
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+ Keine Erhöhung von Massensteuern.  
Lange Zeit wurde eine Erhöhung der Mehr-
wertsteuer oder der Spritsteuer diskutiert. 
Diese Belastungen haben die Gewerkschaf-
ten abgewendet.

– Hohe Vermögen bleiben unangetastet. Im 
Bereich der neuen Einnahmen sind etwa mit 
der Besteuerung von Immobiliengeschäften 
und -spekulationen, der Reform der Grup-
penbesteuerung oder mit dem Solidarbeitrag 
von BezieherInnen großer Gehaltseinkom-
men wesentliche Schritte gelungen. Wichtige 
Ziele für mehr Steuergerechtigkeit konnten 
aber nicht erreicht werden. Eine echte Be-
steuerung von hohen Privatvermögen sowie 

die Erbschafts- und Schenkungssteuer mit 
fairen Freigrenzen bleiben daher weiter auf 
der Agenda der Gewerkschaften.

+ Keine Verschlechterungen für Arbeitslo-
se und bei Sozialplänen. Im Sparpaket sind 
keine Maßnahmen zulasten der Arbeitslosen 
enthalten. Das Arbeitslosengeld wird auch 
in der ersten Woche der Arbeitslosigkeit be-
zahlt – wie bisher! Ebenso kommt die vom 
Finanzministerium vehement geforderte Ver-
schlechterung bei der Besteuerung von Sozi-
alplänen nicht.

– Anhebung des Tätigkeitsschutz-Alters. 
Der Tätigkeitsschutz für Geringqualifizierte 
wird schrittweise von 57 auf 60 Jahre an-
gehoben. Es fehlen konkrete Maßnahmen, 
die nach einer Umschulung eine spätere Be-
schäftigung gewährleisten. Die PRO-GE hat 
in diesem Punkt erreicht, dass die Härtefall-
Regelung für Betroffene aufrecht bleibt. Zu-
dem fordern die Gewerkschaften ein Bonus-
Malus-System für UnternehmerInnen, die 
Ältere beschäftigen bzw. nicht beschäftigen.

+ Keine Privatisierungen. Trotz hohem 
Druck von Wirtschaftskammer und Industri-
ellenvereinigung sind zurzeit keine kurzfris
tigen Einmaleffekte durch weitere Privatisie-
rungen geplant.

– Kürzung der Bausparprämie. Die Förde-
rung beim Bausparen zu halbieren, könnte 
sich als Bumerang erweisen. Erstens trifft 
diese Maßnahme rund fünf Millionen Bau-
sparerInnen, somit also fast ausschließlich 
ArbeitnehmerInnen. Und zweitens ist die 
staatliche Prämie keine „Sparförderung“, 
sondern in Wirklichkeit eine „Finanzierungs-
förderung“. Gerade in konjunkturschwachen 
Zeiten ist es schwer, an Finanzierungsdarle-
hen zu kommen, und genau hier liegt die 
Kernfunktion des Bausparens. Zum Vorteil 
für Wirtschaft und Beschäftigung.

Das Sparpaket lässt meiner Meinung nach 
allein deshalb Verteilungsgerechtigkeit ver-
missen, weil es zu 70 Prozent aus Ausgaben-
kürzungen und nur zu 30 Prozent aus neu-
en Einnahmen besteht. Dennoch ist positiv 
anzumerken, dass durch den Druck von 
Gewerkschaften einige Verschlechterungen 
nicht gekommen sind, wie zum Beispiel die 
Anhebung des gesetzlichen Pensionsantritts-
alters, eine Erhöhung von Massensteuern 
oder die Einführung von Studiengebühren.

Das Vorhaben einer Finanztransaktions-
steuer oder die Forderung nach einer Ab-
geltungssteuer durch die Schweiz sind zwar 
gute Ansätze, allerdings kann Österreich 
das nicht allein umsetzen, und momentan 
scheint die Verwirklichung eher unrealis-
tisch zu sein. Sollten diese Punkte nicht zur 
Umsetzung kommen, wird das Paket in der 
Frage der Verteilungsgerechtigkeit noch un-
ausgewogener. Denn ausgabenseitig sind die 
Maßnahmen bereits sehr konkret und wer-
den für die Menschen sicher schlagend. In 
Bezug auf die Hebung des faktischen Pensi-
onsantrittsalters fehlt zudem eine Verbind-
lichkeit für Betriebe, gesundheitsfördernde 
Maßnahmen durchzuführen.

Positive Punkte im Sparpaket sind außer-
dem die Umwidmungsabgabe und die Ein-
führung einer Solidarabgabe für Spitzenver-
dienerInnen. Das Auslaufen dieser Regelung 
mit 2016 sehe ich allerdings nicht ein.

Durch die Realisierung einiger Punkte wäre 
es einfach gewesen, für mehr Verteilungsge-
rechtigkeit zu sorgen, etwa durch die Ein-
führung echter Vermögenssteuern ohne 
Befristung, durch eine Finanztransaktions-
steuer – wenn nötig auch im Alleingang – 
oder durch die Einführung einer Erbschafts- 
und Schenkungssteuer. Die Gewerkschaften 
werden auf alle Fälle weiter vehement auf die 
Umsetzung dieser Forderungen drängen.

K ommentar     

	 Jürgen Michlmayr,
PRO-GE Bundesjugendvorsitzender

Ein Prozent von 800 Mrd. Euro. 
Die reichsten zehn Prozent in Österreich be-
sitzen an die 800 Milliarden Euro Immobili-
en- und Finanzvermögen. Eine Besteuerung 
dieses enormen Vermögens brächte acht Mil-
liarden Euro für den Staatshaushalt. Ein Spar-
paket wäre hinfällig.

5
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+ Erfolg bei Altersteilzeit: Blockmodell 
bleibt. Die Förderung der Altersteilzeit ist 
nunmehr bis zum Regelpensionsalter mög-
lich. Aber die Begrenzung auf eine Höchst-
dauer von fünf Jahren ist kontraproduk-
tiv. Klar abgelehnt wurde von der PRO-GE 
die geplante Abschaffung des Blockmodells. 
Diese wurde von der Bundesregierung An-
fang März auch zurückgenommen: Das 
Blockmodell bleibt, wenn eine Ersatzarbeits-
kraft eingestellt wird.

+ Gesetzliches Pensionsalter bleibt. Auch 
in diesem Punkt konnten sich Gewerkschaf-
ten und Arbeiterkammer durchsetzen. Das 
gesetzliche Pensionsantrittsalter liegt weiter-
hin bei 65 Jahren. Besonders heftig wurde 
um die plötzliche Hinaufsetzung des Frau-
enantrittsalters gerungen – es bleibt bei der 
Angleichung ab dem Jahr 2024.

– Änderung bei Korridorpension. Bereits im 
Vorfeld ist es der PRO-GE gelungen, eine 
Anhebung des Antrittsalters von 62 auf 63 
Jahre zu verhindern. Jedoch werden statt 
der 37,5 nun 40 Versicherungsjahre ver-
langt. Der Abschlag soll ab dem Jahrgang 
1955 von bisher zwischen 4,2 Prozent und  
6,3 Prozent künftig auf 5,1 Prozent vereinheit-
licht werden. Eine gesetzliche Höchstgrenze 
der Abschläge ist aber weiterhin nötig.

+/– Neue/Höhere ArbeitgeberInnenbeiträ-
ge. Die DienstgeberInnenbeiträge bei der 
Nachtschwerarbeit werden erhöht. Neu ist 
ein Arbeitsmarktbeitrag der Arbeitgebe-

rInnen bei Beendigung des Dienst-
verhältnisses in der Höhe von 110 

Euro. Die PRO-GE Jugend kritisiert, 
dass dieser Beitrag nicht bei Lehrlingen zur 
Anwendung kommt. Ausgenommen werden 
auch befristete Dienstverhältnisse im Touris-

mus und in der Landwirtschaft.

+ Pensionskonto. Die raschere Um-
stellung auf das Pensionskonto ab 
Jahrgang 1955 bringt mehr Sicher-
heit und Transparenz. Geplant ist 
zudem eine höhere Bewertung von   

Kindererziehungszeiten. Bedingung: 
Bei der Umstellung ab 2014 müssen alle  

ArbeitnehmerInnen eine Kontomitteilung 
erhalten.

– Geringere Pensionsanpassungen. Das 
Sparpaket bringt in den nächsten Jahren 
auch eine geringere Pensionsanpassung. 
Hier drängt die PRO-GE vehement darauf, 
dass zumindest die Kaufkraft erhalten bleibt 
und eine soziale Staffelung der Erhöhungen 
erfolgt. 

+ Finanztransaktionssteuer. Eingeplant 
wurden auch neue Einnahmen aus einer Fi-
nanztransaktionssteuer und durch ein Ab-
geltungsabkommen mit der Schweiz. Dieses 
soll vor allem Steuerflüchtlinge treffen. Ein-
zig: Der Zeitpunkt für die Einführung bei-
der Maßnahmen ist noch sehr unsicher. 

Ausgaben für Nahrung, Wohnung  
und Energie 
Die reichsten zehn Prozent der Familien ge-
ben von ihrem Budget nur ein Viertel (24,5 
Prozent) für Essen, Wohnen und Energie 
aus. Die zehn Prozent der Familien mit dem 
kleinsten Budget benötigen den Großteil 
(62,5 Prozent) „fix“ für Wohnen, Energie und 
Ernährung. Wird bei dieser Gruppe gespart, 
wirkt sich das negativ auf den privaten  
Konsum aus.
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„Nein zur vorzeitigen Anhebung 
des Frauenpensionsalters!“ war 
der Titel der von den PRO-GE 
Frauen gestarteten Online-Peti-
tion, die über 8.000 Frauen und 
Männer mit ihrer Unterschrift 
unterstützten. Im Sparpaket ist 
nun die vorzeitige Angleichung 
nicht vorgesehen.

Wir haben einige Kommentare ausgewählt, die 
zeigen sollen, worüber sich die Unterstütze-
rInnen am meisten ärgern.

Es ist leicht, in den Streitgesprächen festzule-
gen, das Pensionsantrittsalter der Frauen müsse 
unbedingt erhöht werden. Aber haben sich un-
sere Politiker schon einmal überlegt wo denn 
die Arbeitsplätze sind, an denen wir Frauen 
bis 65 arbeiten können. Ich möchte gerne ei-
nen Politiker bzw. eine Politikerin sehen, wie er 
oder sie mit 65 in einer Fabrik oder Großwä-
scherei im Schichtbetrieb arbeitet.

Petra Gege

Liebe Entscheidungsträger! Mir ist klar, dass 
das Pensionssystem schwer gefordert ist und 
dass es unserem Budget nicht gut geht. Aber 
vielleicht wäre es empfehlenswert, vorher da-
für zu sorgen, dass jene, die neu auf den Ar-
beitsmarkt kommen, auch wirklich Arbeit 
finden, anstatt ihnen noch mehr Jobmöglich-
keiten zu nehmen, indem man das Pensionsal-
ter für Frauen anhebt. Ganz abgesehen davon, 
dass man ja bei den Männern bereits sieht, dass 
viele gar nicht so lang arbeiten können, selbst 
wenn sie wollen. Und das noch nicht mal nur 
wegen der Gesundheit, sondern weil sie keinen 

Job mehr kriegen. Für mich ist das Pensionsal-
ter ohnehin bei mindestens 65, aber vielleicht 
hilft eine kleine Stimme aus der Basis ja beim 
planen.

Monika Lux

Ich bin gegen eine Pensionsangleichung. 
Frauen haben ohnedies zu 75 Prozent einen 
geringfügigen oder Teilzeitjob sowie Karenz-
zeiten, die nicht zur Gänze angerechnet wer-
den. Ich habe die Pensionsdebatte über das 
Antrittsalter satt. 40 Versicherungsjahre bei 
Frauen und 45 Versicherungsjahre bei Män-
nern müssen genug sein. Wir werden für unse-
re Rechte kämpfen.

Wolfgang Knes

Weder bei Männern noch bei Frauen sollte 
das Pensionsantrittsalter in die Höhe gesetzt 
werden! Die Arbeitslosigkeit der Jugendlichen 
steigt. Immer mehr Frauen und Männer sind 
psychisch krank, da der Druck in den diversen 
Arbeitsstätten immer mehr wird. Wollen wir 
wirklich alle so lange arbeiten lassen, dass sie so-
wieso tot umfallen, bevor sie eine Pension be-
ziehen können?

Manuela Ollrom

Rund eineinhalb Monate gab 
es die Möglichkeit, gegen die vorzeitige 
Anhebung des Frauenpensionsalters zu 
unterschreiben. Anfang Februar über-
gaben die PRO-GE Frauen die Unter-
schriften an Nationalratspräsidentin 
Barbara Prammer. „Enorm viele Men-
schen finden es ungerecht, wenn die 
Gleichstellung von Frauen ausgerech-
net beim Pensionsantrittsalter beginnen 
soll“, so Renate Anderl, Bundesfrauen-
vorsitzende der PRO-GE.

               Frauenpensionsalter

 8.228 Unterschriften  
               bei Online-Petition

Die PRO-GE Frauen überreichten 8.228 
Unterschriften an Nationalratspräsidentin 
Barbara Prammer.

l ink   T I P P :

Mehr Informationen unter 
www.proge-frauen.at
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www.itglwf.org 
Internationale Textil-, Bekleidungs- 
und Lederarbeiter-Vereinigung  
(ITBLAV)
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 „Steuern auf   
          Vermögen fehlen“

Glück auf!: Ist das vorgelegte Spar-
paket ihrer Meinung nach sozial 
ausgewogen?
Markus Marterbauer: Ich glau-
be, alles in allem ist es ausgewogen. 
Durch zusätzliche Staatseinnah-
men wie die Immobiliensteuer, die 
höhere Steuer auf Spitzeneinkom-
men und über die Anhebung der 
Höchstbeitragsgrundlage trifft es 
auch die oberen Einkommensgrup-
pen merklich. 
Schmerzlich ist 
allerdings, dass 
bei Pensionen 
und bei den Be-
amten die Infla- 
tion nicht gänzlich ausgeglichen 
wird, und die fehlende Besteuerung 
von Vermögensbeständen.

Glück auf!: Sie haben einmal ge-
sagt, das Sparpaket muss danach 
beurteilt werden, wie es sich auf 
Nachfrage und Beschäftigung aus-
wirkt. Wie wird es sich darauf aus-
wirken?
Marterbauer: Insgesamt muss man 
sagen, dass das Sparpaket viel klei-

ner ausgefallen ist als in den anderen EU-
Ländern. Das ist aber angemessen, weil un-
sere Budgetsituation auch viel günstiger ist. 
Klar ist, dass jede Form des Sparens, die die 
Einkommen der privaten Haushalte trifft, 
nachfrage- und damit beschäftigungsdämp-
fend wirkt. Deshalb ist für mich besonders 
wichtig, dass heuer, in einem voraussicht-
lich wachstumsschwachen Jahr, keine sol-
chen Maßnahmen wirksam werden.

Aber auch 2013 und 
2014 brauchen wir 
eine Vorbereitung da-
rauf, einer möglichen 
steigenden Arbeitslo-
sigkeit durch aktive 

beschäftigungspolitische Maßnahmen zu be-
gegnen. Insbesondere bei den Jüngeren und 
Älteren, weil sich ja zum Beispiel der Auf-
nahmestopp im öffentlichen Dienst bei den 
Jüngeren sicher ne-
gativ auswirken wird. 
Und dann muss sich 
die Politik überlegen, 
was sie für die jün-
geren Menschen ma-
chen kann, deren Arbeitsmarktlage ja jetzt 
schon unbefriedigend ist.

Glück auf!: Werden Vermögende durch das 
Sparpaket genügend an der Konsolidierung 
beteiligt?
Marterbauer: In den letzten Jahren wurden 
bei der Besteuerung von Vermögensein-
kommen große Fortschritte gemacht, man 
denke dabei etwa an die Wertpapier-Kapi-
talertragssteuer. Früher hatten wir das Pro-
blem, dass 100 Euro zusätzliches Arbeits-
einkommen mit 30 Prozent, 40 Prozent, 50 
Prozent Steuern belegt waren. 100 zusätz-
liche Euro aus leistungslosem Einkommen, 
zum Beispiel aus Aktiengewinnen, waren al-
lerdings unbesteuert. Die Besteuerung war 
ein großer Fortschritt und dieses Prinzip 
wird jetzt auch auf Immobilien übertragen. 
Auch durch die Umwidmungsabgabe wer-
den leistungsfreie Zusatzeinkommen end-
lich besteuert.

Was noch fehlt, ist die Besteuerung von 
Vermögensbestän-
den. Das ist deswe-
gen so notwendig, 
weil das Vermögen so 
extrem ungleich ver-
teilt ist: Zwei Drit-

tel des gesamten Vermögens sind bei den 
obersten zehn Prozent der Haushalte kon-

Dr. Markus Marterbauer bewertet im Interview das vorliegende 
Sparpaket, erklärt, was seiner Meinung nach fehlt und warum 

drei Prozent Budgetdefizit für Österreich zu hoch sind.

   Bei der Besteuerung von Vermögens-
einkommen wurden bereits große  

Fortschritte gemacht.

„

“

   Jede Form des Sparens, die die  
Einkommen der privaten Haushalte 
trifft, wirkt nachfrage- und damit  

beschäftigungsdämpfend.

„

“
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www.itglwf.org 
Internationale Textil-, Bekleidungs- 
und Lederarbeiter-Vereinigung  
(ITBLAV)

zentriert. Das kann man nur durch Ver-
mögensbestandssteuern korrigieren. Auch 
wenn solche Steuern im Zuge des Sparpa-
kets leider nicht geglückt sind, müssen sie 
politisch weiterverfolgt werden, weil wir 
uns die notwendigen Investitionen in den 
Sozialstaat und die Entlastung des Faktors 
Arbeit in den nächsten Jahren nur so leisten 
werden können.

Dass Spitzeneinkommen höher besteu-
ert werden, finde ich grundsätzlich gut, ich 
sehe aber nicht ein, 
warum diese Regelung 
nach vier Jahren aus-
laufen soll. Die Pen-
sionskürzungen sind 
schließlich auch dau-
erhaft. Darüber wird man wohl in vier Jah-
ren noch einmal reden müssen.

Glück auf!: Ziel des Sparpakets war unter 
anderem, unabhängiger von den Finanz-
märkten zu werden. Ginge das nicht auch 
durch Regulierung der Finanzmärkte?
Marterbauer: Ja, das ist das Entscheidende. 
Die Politik muss durch eine stärkere Re-
gulierung wieder die Oberhand über die 
Finanzwirtschaft gewinnen. Das geht al-

lerdings nur auf europäischer Ebene. Wir 
brauchen europaweit eine stärkere Besteu-
erung der Finanzmärkte und eine aktivere 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Für diese 
Maßnahmen muss sich die österreichische 
Politik aktiv einsetzen.

Unabhängig von der Meinung von Rating-
agenturen ist ein Budgetdefizit von drei 
Prozent an der gesamten Wirtschaftsleis
tung unter langfristigen Gesichtspunkten 
zu hoch. Denn hohe Budgetdefizite und 

Staatsschulden ziehen 
hohe Zinszahlungen 
nach sich, und wir 
wollen das Steuer-
geld ja lieber in die 
Bildung oder in die 

Pflege stecken als in Zinsausgaben. Budget-
konsolidierung ist also notwendig. Sie muss 
aber so durchgeführt werden, dass sie den 
Arbeitsmarkt und den Sozialstaat möglichst 
wenig beeinträchtigt. Das sind zentrale For-
derungen, die im vorliegenden Sparpaket 
besser umgesetzt wurden als in den meisten 
anderen EU-Ländern. Was noch zu tun 
bleibt, ist, Vermögensbestände stärker zu 
besteuern und auf europäischer Ebene eine 
bessere Wirtschaftspolitik durchzusetzen.

Dr. Markus Marterbauer ist Leiter der Abteilung Wirtschafts-
wissenschaft und Statistik der AK Wien und Autor des Buches 

„Zahlen bitte – Die Kosten der Krise tragen wir alle“.

 Europaweit müssen Finanzmärkte 
stärker besteuert und die Arbeitslosig-

keit aktiver bekämpft werden.

„

“
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Markus Marterbauer:

ZAHLEN BITTE! 
DIE KOSTEN DER KRISE TRAGEN WIR ALLE 

Wien, Deuticke, 2011.
ISBN 978-3-552-06173-6
Erhältlich im ÖGB-Verlag  
unter www.oegbverlag.at.

fil
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Entdecke im Technischen Museum Wien die komplexe Arbeitswelt neu. 
Unser Arbeitsleben verändert sich laufend und rasant. Doch was ist aus-
schlaggebend für diese Dynamik? Technische Entwicklungen? Wirtschaft-
liche Rahmenbedingungen? Gesellschaftlicher Wandel? Gehe mit der Aus-
stellung IN ARBEIT den wesentlichen Einflüssen und Veränderungen des 
Arbeits- und Berufslebens auf den Grund. Eindrucksvolle Bilder und hi-
storische Modelle erzählen von arbeitenden Menschen und ihren Arbeits-
plätzen. Staune über einzigartige und ungewöhnliche Arbeitsgeräte. Er-
fahre mehr über Hierarchien und Gefahrenquellen am Arbeitsplatz sowie 
Maßnahmen zur Arbeitssicherheit – und entdecke die Auswirkungen zu-
nehmender Mobilität und Globalisierung auf das Arbeiten. 

Gewinne Eintrittskarten für die Ausstellung. 

Unter allen E-Mail-Einsendungen an presse@proge.at bzw. Postkar-
tensendungen an die PRO-GE Presse- und Öffentlichkeitsabteilung,  
Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien verlosen wir fünf Mal zwei Eintritts-
karten. Stichwort „IN ARBEIT“. Einsendeschluss: 20. April 2012.

IN ARBEIT

Sportliche Erfolge. Nur drei Teilnehmer von BSG-
Bosch reisten Anfang Februar zu den Europäischen 
Winter-Betriebssportspielen nach Falun in Schweden. 
Zurück kamen sie mit einer unglaublichen Ausbeute 
von vier Gold- und zwei Bronzemedaillen. Hermann 
Höllbacher wurde Europameister im Riesentorlauf und 
im Slalom. Anton Walkner konnte sich in diesen Diszi-
plinen jeweils die Bronzemedaille sichern. Peter Marchl 
setzte sich bei den 10 km und 20 km Langlaufwettbe-
werben souverän durch.

Medaillenrausch!

Es bedurfte einiger Monate Vorlauf, doch die Bemühungen haben sich ausgezahlt. Seit An-
fang des Jahres kümmert sich Harald Mair als Betriebsratsvorsitzender bei Atlas Copco Power-
crusher um die Anliegen der Beschäftigten. In diesem Betrieb, der zum schwedischen Atlas 
Copco-Konzern gehört, werden Steinbrecher hergestellt. Die Neugründung eines Betriebs-
rates ist keine einfache Sache. Funktionierende Netzwerkarbeit, gute Kontakte zum PRO-GE 
Regionalsekretariat sowie engagierte MitarbeiterInnen bei Atlas Copco Powercrusher führten 
letztendlich zur erfolgreichen Betriebsratsneugründung.
Die neugewählten Betriebsräte haben sich, unterstützt von der PRO-GE Regionalbetreuung, 
ein umfangreiches Programm auferlegt. Inzwischen sind auch viele Beschäftigte von der Ge-
werkschaftsbetreuung überzeugt und deshalb der Gewerkschaft beigetreten. Die PRO-GE 
gratuliert zur Neugründung!

BR-Neugründung bei Atlas Copco Powercrusher

Schloss-Spiele Kobersdorf 2012

„Was ihr wollt“  
von William Shakespeare
Narren und Vernarrte bevölkern die Szene 
dieser liebestollen Komödie. Das gestran-
dete Mädchen Viola mischt in Männerklei-
dern die Verhältnisse eines ihr fremden Lan-
des gehörig auf. Als „Cesario“ muss sie den 
Liebesboten für den Herzog spielen, den sie 
selber gerne heiraten würde. Erst nach einem 
vergnüglichen Verwechslungsspiel klärt sich 
auf, wer wem sein Herz schenken kann. Die 
Fassung von Shakespeares hinreißendem 
Theaterstück stammt von Werner Prinz, in 
dessen Inszenierung die Paraderollen u. a. 
von Wolfgang Böck, Doris Hindinger, Wolf 
Bachofner, Ronald Kuste, Alexander Jagsch 
und Walter Ludwig verkörpert werden.

Spielzeit: 3. Juli (Premiere)  
bis 29. Juli 2012 (Do.–So.)  
Vorstellungsbeginn: 20.30 Uhr

Karten für das Stück gibt es in dieser Ausga-
be beim Preisrätsel auf Seite 23 zu gewinnen  
oder regulär unter www.kobersdorf.at 

work



11

Wie es der Wirtschaft geht, wird regelmäßig in Kenn-
zahlen wie Bruttoinlandsprodukt oder Verbraucherpreisindex 
ausgedrückt. Wie es den Menschen am Arbeitsplatz geht, fin-
det in diesen Zahlen aber keinen Niederschlag.

Wie geht es den Menschen? Seit 1997 gibt es auch für die Ar-
beitszufriedenheit einen Maßstab: den Österreichischen Arbeits-
klima Index. Viermal jährlich werden die ArbeitnehmerInnen da-
für zu ihrer persönlichen Bewertung ihres Arbeitsplatzes befragt, 
erstmals erfolgte die Auswertung nach Berufsgruppen. Generell 
sind ArbeiterInnen unzufriedener als andere Beschäftigte, beson-
ders was die Erwartungen bezüglich ihrer Arbeitsmarktchancen 
sowie Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten betrifft.

                             ArbeitnehmerInnen in der Metallbranche

      Zufrieden mit Einkommen,  
         aber Gesundheit leidet

Die Auswertung des Arbeitsklima Index der Arbeiterkam-
mer erfolgte erstmals nach Berufen. Wir haben uns ange-

sehen, wie zufrieden die ArbeitnehmerInnen der Eisen-, 
Metall- und Elektrobranche sind.

l ink   T I P P :

Der gesamte Arbeitsklima Index der AK OÖ:
www.arbeitsklimaindex.at

work

Zufriedenheit mit Einkommen. Die Zufriedenheit mit dem Einkom-
men liegt in der Eisen-, Metall- und Elektrobranche bei 65 Prozent und 
somit um neun Prozentpunkte höher als in anderen Berufsfeldern. Und 
das, obwohl die Zufriedenheit seit 2008 um sechs Prozentpunkte abge-
nommen hat. „Die 2011 von den Gewerkschaften PRO-GE und GPA-
djp erkämpfte Lohnerhöhung um durchschnittlich 4,2 Prozent war 
dringend notwendig und mehr als verdient“, meint dazu der oberöster-
reichische PRO-GE Landessekretär Walter Schopf.

Hohe Belastungen. Unfall- und Verletzungsgefahr sowie belastende 
Arbeitsbedingungen sind für die Beschäftigten der Metall- und Elek-
trobranche trotz eines Rückgangs nach wie vor ein großes Thema. Aktu-
ell schätzen 15 Prozent der Befragten ihr Unfall- und Verletzungsrisiko 
als hoch ein, während dies in den übrigen Branchen nur zehn Prozent 
so sehen. 20 Prozent sind der Meinung, schlechte Bedingungen für ihre 
Gesundheit aufgrund der Arbeit zu haben (übrige Branchen: zwölf Pro-
zent). Schichtarbeit kommt in der Eisen-, Metall- und Elektrobranche 
doppelt so oft vor wie in anderen Berufen: 31 Prozent der Beschäftigten 
leisten Schichtarbeit.

Belastungen nicht ignorieren. „Die Verantwortlichen sollten die Be-
lastungen, denen ArbeitnehmerInnen in der Metallbranche ausgesetzt 
sind, nicht ignorieren. Das Thema Unfallvermeidung hat Priorität, aber 
auch die Arbeitsbedingungen sind brisant. Der hohe Anteil an Beschäf-
tigten, die Schichtarbeit leisten, ist dabei nur ein Thema. Arbeitsver-
dichtung, Zeitdruck, Stress und daraus folgende psychische Belastungen 
sind andere Faktoren, die im Sinne der ArbeitnehmerInnen verbessert 
gehören“, fordert Schopf.
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                Frühjahrslohnrunde 2012

 Zeit für kräftige
    Lohnerhöhungen

Sieben Industriezweige starten ab 
März ihre Kollektivvertragsverhand-

lungen. Für mehr als 120.000 Be-
schäftigte werden dabei Lohn- und 

Gehaltserhöhungen sowie rechtliche 
Verbesserungen verhandelt.

Im März beginnt der Früh-
ling und damit die Jahreszeit der Kollektiv-
vertragsverhandlungen in der Elektro-/Elek-
tronikindustrie (EEI) und in der chemischen 
Industrie, den (nach der Metallindustrie) 
zweit- und drittgrößten Industriebranchen 
des Landes. Gemeinsam mit Textil-, Glas-, 
Papier-, Bekleidungs- und Leder erzeugender 
Industrie verhandeln die Gewerkschaften 

PRO-GE und GPA-djp im Frühjahr für 
mehr als 120.000 ArbeitnehmerInnen.

Positive Bilanz. Die Industrie kann auf ein 
erfolgreiches Jahr zurückblicken. Hauptver-
antwortlich für die positive wirtschaftliche 
Entwicklung in Österreich war die Sachgüter-
produktion. „Die Erfolge wurden nicht an ir-
gendeiner Aktienbörse ‚erspekuliert‘, sondern 

Aktuelle Kollektivvertragsabschlüsse

Ab 1. Februar: Hefe- und Spiritusindustrie: KV-Löhne +3,65 
Prozent, neuer Mindestlohn 1.553,48 Euro, Lehrlingsentschädi-
gungen +3,65 Prozent, Dienstalterszulagen +3,65 Prozent, Zula-
gen und Zehrgelder +3,65 Prozent, Begünstigungsklausel für die 
Aufrechterhaltung der Überzahlung.

Gewürzindustrie: KV-Löhne +3,65 Prozent, neuer Mindestlohn 
1.223,60 Euro, Lehrlingsentschädigungen +3,65 Prozent, euromä-
ßige Überzahlung bleibt aufrecht, überproportionale Erhöhung 
der Dienstalterszulage.

Fruchtsaftindustrie: KV-Löhne +3,65 Prozent, neuer Mindestlohn 
1.436,94 Euro, Lehrlingsentschädigungen +3,65 Prozent, Dienst-

alterszulagen +3,65 Prozent, stärkere Anhebung der Dienstalters-
zulage nach zehn Dienstjahren, Zehrgelder +3,65 Prozent, Begüns
tigungsklausel bleibt aufrecht.

Ab 1. März: Tabakwarenindustrie: KV-Löhne +3,95 Prozent, neu-
er Mindestlohn 1.879,78 Euro, Dienstalterszulagen +3,95 Prozent.

Kaffeemittelindustrie: KV-Löhne im Durchschnitt +3,67 Pro-
zent, Erhöhung in der LK 3 755,– Euro/Jahr, neuer Mindestlohn 
1.391,06 Euro, Dienstalterszulagen in allen Kategorien +3,65 Pro-
zent, Berechnung der Lehrlingsentschädigungen mit der Lohn-
gruppe 1, Begünstigungsklausel für die Beibehaltung bei Über-
zahlung.

zent
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                Frühjahrslohnrunde 2012

 Zeit für kräftige
    Lohnerhöhungen

von den Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern geschaffen“, stellt Rainer Wimmer, 
PRO-GE Vorsitzender und Verhandlungslei-
ter für die Elektro- und Elektronikindustrie, 
fest. „Jetzt müssen sie auch durch kräftige 
Lohn- und Gehaltserhöhungen daran betei-
ligt werden.“

Konjunktur stützen statt krankjammern. In 
Europa regiert allerdings derzeit der Spar-
stift, da ist auch Österreich keine Ausnahme 
(mehr zu den Konsolidierungsmaßnahmen 
der Bundesregierung auf den Seiten 4–9). 
Ein guter Grund, jetzt für eine Stärkung der 
Einkommen zu sorgen, und das nicht nur aus 
Sicht der ArbeitnehmerInnen. Denn auch 
die Wirtschaft braucht die Kaufkraftsteige-
rung, damit die Inlandsnachfrage aufrechter-
halten wird. „Eine ordentliche Steigerung der  
Realeinkommen ist das richtige Signal,  
um die Konjunktur zu stützen“, bestätigt 
Wimmer. 

Inflation massiv angestiegen. Wichtig ist 
das nicht zuletzt, weil der starke Anstieg der 
Verbraucherpreise im letzten Jahr die Kauf-
kraft schwer unter Druck gesetzt hat. Vor 
allem alltägliche Ausgaben etwa für Energie, 
Treibstoff oder Nahrungsmittel sind emp-
findlich gestiegen. Der Fokus der Gewerk-
schaften liegt daher auch weiterhin auf einer 
nachhaltigen Einkommensentwicklung. Die 
eindeutige Forderung von Rainer Wimmer: 
„Die Menschen müssen die Lohn- und Ge-
haltserhöhung im Geldbörsel spüren.“

Rahmenrecht hat hohen Stellenwert. Bei 
KV-Verhandlungen geht’s aber nicht nur um 
Geld, auch bei den Arbeitsbedingungen sieht 
Wimmer Handlungsbedarf: „Der Leistungs-
druck steigt und das geht auf Kosten der 
Gesundheit. Diese Mehrbelastung lässt sich 
nicht einfach durch mehr Geld abgelten.“ 
Von der ArbeitgeberInnenseite erwartet sich 
Wimmer diesbezüglich mehr Entgegenkom-

men als bisher. „Schließlich fordern gerade 
die Unternehmervertreter besonders gerne, 
dass die Menschen länger arbeiten und später 
in Pension gehen sollen.“ 

Bereit zum Durchstarten. Beim herbstlichen 
Pendant in Metallindustrie und Bergbau 
konnten die Gewerkschaften 2011 insgesamt 
rund 300 Millionen Euro zugunsten der Be-
schäftigten erreichen. „Für diesen Abschluss 
haben Mitglieder, Betriebsräte und Gewerk-
schaften gemeinsam hart kämpfen müssen“, 
erinnert der PRO-GE Vorsitzende. Rund 800 
Aktionen und Streiks wurden in den Betrie-
ben durchgeführt. Die Reaktionen der Mit-
glieder seien ausgesprochen positiv ausgefal-
len, sagt Wimmer: „Die Herbstlohnrunde 
hat allen gezeigt: Es lohnt sich, für etwas zu 
kämpfen. Dieses Resümee nehmen wir als 
Auftrag und als Ansporn ins Frühjahr mit.“

Wenn diese Ausgabe der „Glück auf!“ im 
Postkasten liegt, ist die Frühjahrslohnrunde 
bereits gestartet. Den Stand der jeweiligen 
Verhandlungen und alle weiteren Informa-
tionen zu den KV-Verhandlungen gibt’s ta-
gesaktuell im Internet auf www.proge.at.

zent

Frühjahrslohnrunde – Beschäftigte 
nach Branchen
•	 Elektro- und Elektronik- 

industrie 	 47.000
•	 Chemische Industrie 	 43.000
•	 Textilindustrie	 8.800
•	 Glasindustrie	 8.600
•	 Papierindustrie	 7.500
•	 Bekleidungsindustrie 	 4.700
•	 Leder erzeugende Industrie	 2.000

13
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Kollektivvertrag Elektrizitätsversorgungsunternehmen

Abschluss 
     in der 
vierten Runde

Die Gewerkschaften PRO-GE und GPA-djp konn-
ten die Kollektivvertragsverhandlungen der E-Wirt-
schaft erfolgreich abschließen. Aber erst die Ankün-
digung von Protestkundgebungen und Warnstreiks 
brachte die ArbeitgeberInnen zum Einlenken.

Vier Runden wurden benötigt, um die 
diesjährigen Kollektivvertragsverhandlungen für die rund 
21.000 ArbeitnehmerInnen der Elektrizitätsversorgungs-
unternehmen (EVU) abzuschließen. „Die Angebote der  
Arbeitgeber hatten über weite Strecken der Verhandlungen 
wenig bis gar keinen Bezug zur wirtschaftlichen Realität  
der Branche“, resümiert PRO-GE Verhandlungsleiter  
Manfred Anderle. Lange Zeit blieben die angebote-
nen Lohn- und Gehaltserhöhungen sogar unter der  
Inflationsrate.

Gemeinsam für den KV eingetreten. Doch die Beschäftigten 
hielten dagegen. In regionalen Betriebsversammlungen be-
schlossen die Belegschaften einstimmig, bei einem Scheitern 
der dritten Verhandlungsrunde Protestkundgebungen und 
Warnstreiks durchzuführen. Erst unter dem Eindruck der 

näher rückenden Kampfmaßnahmen zeigten sich die Arbeitgeberver-
treterInnen zu einem Umdenken bereit.

Solidarität zahlt sich aus. „Die Beschäftigen haben ihren Zusam-
menhalt eindrucksvoll unter Beweis gestellt“, bestätigt Anderle. „Nur 
durch diese Entschlossenheit konnten vernünftige Lohn- und Ge-
haltserhöhungen durchgesetzt werden.“ Die kollektivvertraglichen 
Mindestlöhne steigen zwischen 4,0 und 4,2 Prozent, die Ist-Löhne 
zwischen 3,8 und 4,0 Prozent. „Damit ist auch eine weitere Forde-
rung der Gewerkschaften, nämlich eine stärkere Erhöhung der un-
teren Einkommen, umgesetzt worden“, so Anderle.

l ink   T I P P :

Alle KV-Abschlüsse der PRO-GE 
www.lohnrunden.at

Das Ergebnis im Überblick: 
•	 Erhöhung der kollektivvertraglichen Mindestlöhne  

zwischen 4,0 und 4,2 Prozent 
•	 Erhöhung der Ist-Löhne um 4,0 Prozent
•	 Erhöhung der Ist-Löhne in den innerbetrieblichen  

Vorrückungsstufen ab dem 12. Dienstjahr um 3,8 Prozent
•	 Erhöhung der Lehrlingsentschädigungen um 4,2 Prozent
•	 Erhöhung der Aufwandsentschädigungen um 3,0 Prozent
•	 Erhöhung der Zulagen um 3,9 Prozent
•	 Erhöhung der Kinderzulage auf 50,– Euro (plus 11 Prozent)

Mit Entschlossenheit dagegengehalten: Betriebsversammlung 
der EVU-Beschäftigten aus Wien, Niederösterreich und  
Burgenland in der Wiener Stadthalle.



Niyazi Coban Suat Okyar Ergüder Erdogan 

              ArbeiterInnenbetriebsrat im Blickpunkt

Einsatz für Gerechtigkeit 

Glück auf!: Welche Schwierig-
keiten gab es bei der Gründung?
Coban: Unsere Kolleginnen und 
Kollegen hatten keine Ahnung, was 
ein Betriebsrat ist und was er für sie 
tun kann. Viele hatten Angst und 
haben geglaubt, dass sie gekündigt 
werden, wenn sie zur Betriebsver-
sammlung oder zur Wahl gehen. 
Die Geschäftsführung war gegen 
einen Betriebsrat. Auf uns Kandi-
daten wurde Druck ausgeübt. 
Okyar: Aber wir haben zusammen-
gehalten. Es ist wichtig, dass die 

strengend, weil die Leute wirklich mit allem  
kommen. 
Coban: Das Vertrauen, das ich bekomme. Ich 
kann Verantwortung übernehmen und für die 
Menschen etwas tun. 
Okyar: Der Einsatz für Gerechtigkeit – für et-
was zu kämpfen, bringt Zufriedenheit. Wir 
lernen über unsere Rechte und können die 
Probleme besprechen. Wenn man seine Rech-
te kennt, kann man etwas verändern. 

Was habt ihr schon erreicht? Woran arbei-
tet ihr?
Coban: Die Zuschläge werden jetzt korrekt 
bezahlt. Die neue schriftliche Urlaubsmel-
dung garantiert, dass über Urlaub oder Zeit-
ausgleich rasch entschieden wird und keine 
Missverständnisse entstehen. Schulungen fin-
den nun in der Arbeitszeit statt. Derzeit ver-
handeln wir ein neues Lohnsystem, danach 
wollen wir familiengerechtere Arbeitszeiten 
erreichen.

Worauf muss man als Betriebsrat achten?
Erdogan: Sich koordinieren, mit einer Stimme 
reden und die ganze Betriebsratsarbeit ernst 
nehmen. Zusammen sind wir eins, allein sind 
wir nichts – das ist meine Überzeugung.
Coban: Wichtig ist, die Sache selbstbewusst 
anzugehen. Bei der Gewerkschaft bekommt 
man gute Unterstützung. Dann muss man 
Verbündete suchen und gemeinsam die ein-
zelnen Schritte gehen.

KandidatInnen großes Vertrauen bei den Kol-
leginnen und Kollegen haben. Viele waren 
mit dem Lohn, den Arbeitszeiten und mit 
manchen Vorgesetzten nicht zufrieden. Es gab 
keine Möglichkeit für Änderungen. 

Was hat sich durch die Wahl verändert?
Coban: Das Selbstvertrauen der Kolleginnen 
und Kollegen ist gestiegen und sie haben we-
niger Angst, die Arbeit zu verlieren. Der Ruf 
der Firma hat sich sehr verbessert. Die Zusam-
menarbeit mit der Geschäftsführung funk-
tioniert. Früher hieß es oft: „Nein, das gibt’s 
nicht.“ Jetzt wird mehr auf die ArbeiterInnen 
geschaut. Ich kann mit der Geschäftsführung 
die Probleme besprechen, meist wird schnell 
eine Lösung gefunden.

Warum bist du Betriebsrat geworden?
Kroiher: Ich kenne den Produktionsbereich 
sehr gut. Mit dem Chef komme ich gut zu-
recht. Außerdem engagiere ich mich gern 
und rede lieber mit. Manchmal ist es an-
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Mehr Infos unter 
www.betriebsraete.at
www.proge.at/betriebsrat

410 Beschäftigte arbeiten in Linz und Pichling für Fischer Brot.  
Über 80 Prozent der ArbeiterInnen sind MigrantInnen. Nach mehr als 

50 Jahren Firmengeschichte gibt es nun einen Betriebsrat. „Cobans Team 
FSG“ stellt fünf der sieben BR-Mitglieder. Die „Glück auf!“ wollte wissen, 

wie die Gründung verlief, was sich im Betrieb verändert hat. Niyazi Coban, 
Ergüder Erdogan, Suat Okyar und Manuel Kroiher im Interview.

   Jetzt wird mehr auf die Arbeitneh-
merInnen geschaut und geredet.

   Wenn man seine Rechte kennt,  
kann man etwas verändern.

   Zusammen sind wir eins,  
allein sind wir nichts.

„ „ „
“ “ “

15



 (Oben)

                                               Betriebsreportage 

                          Gemü se 
am laufenden Band

In der Firma ARDO in Groß-Enzersdorf dreht sich alles 
ums Gemüse. Spinat, Erbsen, Bohnen oder Wurzelgemü-
se aus dem Marchfeld werden hier von rund 220 Arbeite-
rInnen verpackt und in die ganze Welt geliefert.

Im Werk in Groß-Enzersdorf hat sich die Firma 
auf Gemüse spezialisiert. Rund 500 Produkte, von 
Gemüsesticks über Misch- oder Rahmgemüse, 
werden hier für verschiedenste Marken hergestellt.

Hier werden die Gewürzmischungen für die 
verschiedenen Produkte abgewogen.

16 	 MAGAZIN DER PRODUKTIONSGEWERKSCHAFT Ausgabe 2/2012 fession
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 (Oben)

                                               Betriebsreportage 

                          Gemü se 
am laufenden Band

In der Mischanlage hat es minus 23°C. Die 
ArbeiterInnen dürfen hier nur kurze Zeit arbeiten 
und müssen sich dann wieder aufwärmen. Gerade 
im Sommer stellt der Temperaturunterschied eine 
enorme Belastung dar.

In der Hauptsaison von Ende April bis Weihnachten 
läuft die Frischproduktion. In der Nebensaison wird 
hauptsächlich abgefüllt oder es werden Instandhal-
tungen und Reparaturen, hier von einem Lehrling, 
durchgeführt.

Dietmar Breiner ist seit 2007 Betriebsratsvorsitzender. Seither 
hat er einen Jugendvertrauensrat installiert und engagiert  
sich sehr für die Gründung eines Europäischen Betriebsrates 
im Konzern.

„Ich gehöre schon fast zum Inventar“, scherzt 
Betriebsrätin Silvia Vockathaler (re.) über ihre be-
reits 20-jährige Betriebszugehörigkeit. Sie ist seit 

2007 Teil des sechsköpfigen Betriebsratsteams.

Die Automatisierung hat auch in diesem Werk 
Einzug gehalten. Waren hier früher noch rund 
1.200 Menschen beschäftigt, erledigen heute 

Sortier- und Verpackungsmaschinen einen  
Großteil der Arbeit.

17
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Krisen sind in Portugal nichts Neues. Die Bevöl-
kerung ist einiges gewohnt und daher entsprechend geduldig 
– bis das Fass wie derzeit überläuft. Die Wirtschaftskrise und 
der strenge Sparkurs haben das Land in eine Rezession getrie-
ben. Portugal weist eine der höchsten Arbeitslosenraten in der 
Eurozone auf und immer mehr gut ausgebildete Arbeitskräfte 
versuchen ihr Glück im Ausland. Die soziale Stabilität des Lan-
des ist gefährdet.

Größte Demo seit 30 Jahren. Als „Angriff auf die Arbeiter und 
die nationalen Interessen“ bezeichnet Armenio Alves Carlos, 
Generalsekretär der größten portugiesischen Gewerkschaft 
CGTP, das Sparpaket. Die CGTP organisierte am 11. Febru-
ar eine Demonstration gegen die Arbeitsmarktreform in der 
Hauptstadt Lissabon. 300.000 Menschen folgten ihrem Aufruf 
und beteiligten sich damit an der größten Demonstration der 
letzten 30 Jahre. 

Generalstreik. Ende März will die CGTP mit einem Generalstreik das 
Land lahmlegen. Mit der Unterstützung der zweitgrößten Gewerkschaft 
UGT kann sie nicht rechnen, denn die beiden Gewerkschaftsverbände 
sind bei der Arbeitsmarktreform gespalten. Während die UGT mit den 
ArbeitgeberInnen rechtliche Einschnitte im Arbeitsgesetz vereinbart hat, 
um die Auswirkungen der Rezession abzuschwächen, will die kommunis
tische CGTP solche Kompromisse nicht mittragen. Die Reformen sehen 
unter anderem vor, Kündigungen zu vereinfachen, Feiertage abzuschaf-
fen, Urlaubstage zu streichen und den Mindestlohn zu senken. 

Hilfspaket gegen Sparpaket. Dieses enge Korsett muss Portugal als Preis 
für das Hilfspaket von 78 Milliarden Euro tragen. Die EU-Troika (Inter-
nationaler Währungsfonds, Europäische Zentralbank, EU-Kommission) 
stimmte der finanziellen Hilfe im Mai 2011 nur zu, weil sich das Land 
gleichzeitig zu einem strikten Sparkurs über drei Jahre verpflichtete. An-
gesichts einer abstürzenden Wirtschaft sind die Maßnahmen fragwürdig. 
Verbesserungen sind bisher kaum sichtbar. 

Düsterer Ausblick. Portugal bräuchte dringend Investitionen, um wirt-
schaftlich wieder auf die Beine zu kommen. Als Produktionsstandort ist 
das Land aber seit der EU-Osterweiterung wenig attraktiv und Betriebe 
leiden unter einer Kreditklemme. Die Mehrwertsteuer wurde bereits auf 
23 Prozent erhöht. Lohnkürzungen und weitere soziale Einschnitte, wie 
von der konservativen Regierung angekündigt, lassen nicht lange auf sich 
warten. Gerade jetzt wäre ein gemeinsames Auftreten der beiden Gewerk-
schaften wichtig. Und das „besser spät als gar nicht“, wie ein portugie-
sisches Sprichwort sagt („Mais vale tarde que nunca“). 

In Portugal stehen erneut Massenproteste vor der Tür. 
Ende März wird die größte Gewerkschaft mit einem 

Generalstreik gegen den harten Sparkurs demonstrie-
ren. Doch die Regierung denkt nicht daran, das  

Korsett wieder zu lockern.

Portugal: Besser spät als gar nicht

Ein geduldiges Land 
     wird ungeduldig 

Newsticker international
 

Griechenland:  
EU will Kollektivverträge abschaffen
Um von der EU weitere Hilfsgelder zu erhalten, 
will die EU-Troika die Kollektivverträge in Grie-
chenland abschaffen. Immer wieder greift die Tro-
ika massiv in den griechischen Arbeitsmarkt ein 
und erhöht damit den sozialen und wirtschaftli-
chen Druck auf das Land. 

EUROPA:  
Neuer Industriearbeiterverband
Der Europäische Metallarbeiterverband, der Euro-
päische Chemie-, Energie- und Bergarbeiterver-
band und der Europäische Textil-, Bekleidungs-, 
Leder- und Schuharbeiterverband werden sich im 
Mai 2012 zum Europäischen Industriearbeiterver-
band zusammenschließen.

Deutschland:   
Tarifrunde für ZeitarbeiterInnen vertagt
Die geplanten Tarifverhandlungen der IG Me-
tall für Hunderttausende LeiharbeiterInnen in der 
deutschen Metall- und Elektroindustrie wurden 
auf den 20. März vertagt. 
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                                                  Lehre bei Zumtobel

Wer sich für etwas interessiert,        
     kann alles lernen.“

Glück auf!: Im April steht die Ab-
schlussprüfung deiner Lehre vor 
der Tür. Wie geht es dir vor der 
Prüfung? 
Marissa: Ich bin schon ziemlich 
nervös, denn es ist viel Stoff zu ler-
nen. Insgesamt müssen wir 1.500 
Fragen aus sechs Fachbereichen 
können.

Wieso hast du dich für eine  
Lehre als Produktionstechnikerin 
entschieden?
Mein Mathelehrer meinte, ich kön-
ne sehr gut Kopfrechnen und sollte 
in die Technik gehen. Ich habe mich 
daraufhin in technischen Berufen 

Du bist Jugendvertrauensrätin mit Leib und 
Seele. An welche positive Erfahrung erin-
nerst du dich gerne?
Wir haben im Jugendvertrauensrat eine besse-
re Qualität der Ausbildung erreicht. Anfangs 
wurden Lehrlinge wie Hilfsarbeiter behandelt 
und von Abteilung zu Abteilung geschoben. 
In einer Versammlung unter den Lehrlingen 
haben wir besprochen, was wir gerne geändert 
hätten und haben den Ausbildnern Vorschläge 
vorgelegt. Dadurch haben wir unter anderem 
erreicht, dass die Metallausbildung zu Beginn 
der Lehrzeit länger dauert, wir mehr An-
sprechpartner im Werk haben und wir durch 
eigene Arbeitskleidung auch als Lehrlinge auf-
treten können. 

Was möchtest du nach der Lehre machen?
Ich will auf jeden Fall bei Zumtobel bleiben. 
Am liebsten in der Aluvorfertigung, wo ich 
derzeit auch Probearbeiten mache. Dort er-
zeuge ich Werkzeuge und arbeite an Maschi-
nen. Das ist genau, was ich mir vorgestellt 
habe. 

umgesehen und mich für die Lehre bei Zum-
tobel entschieden. Den Umgang mit Werk-
zeugen war ich gewohnt, da ich aus einer 
Handwerksfamilie komme. Für die Lehre ist 
vor allem Interesse nötig. Wer sich für etwas 
interessiert, kann alles lernen. 

Was hältst du von der Lehre mit Matura? 
Ich hätte sie gerne gemacht, damals war es 
aber leider schon zu spät für mich. Die Firma 
hält zwar viel davon und informiert auch re-
gelmäßig darüber, aber nur wenige Lehrlinge 
machen sie. Wahrscheinlich, weil eine weitere 
Ausbildung neben der Lehre sehr anstrengend 
ist. 

Wie ist das Verhältnis zwischen Lehrlingen 
und Ausbildnern? 
Wir haben ein sehr gutes Verhältnis zueinan-
der. Die Ausbildner sind sehr geduldig mit 
uns, immerhin können wir auch lästig sein. 
Bei Zumtobel haben Lehrlinge viele Freihei-
ten und es wird viel an Projekten gearbeitet. 
Den Ausbildnern gefällt es, wenn wir mit Vor-
schlägen und Ideen kommen. Die meisten da-
von dürfen wir auch umsetzen. 

l ink   T I P P :

Mehr Infos unter 
www.zumtobel.com

Marissa Schicho ist angehende Pro-
duktionstechnikerin beim Lichttech-
nikhersteller Zumtobel in Dornbirn. 

Die 19-jährige Jugendvertrauensrätin 
steht kurz davor, ihre beruflichen Ziele 

zu verwirklichen. Im Interview zieht 
sie Bilanz über ihre Zeit als Lehrling 

und ihre Erwartungen an die Zukunft.



Prävention zahlt sich aus.  Gesunde Unternehmensverhält-

nisse im Einklang mit gesunden Lebensgewohnheiten: Diesem 

Anliegen widmete sich die Gewerkschaft PRO-GE in einer 

Informationsveranstaltung. Auch Gesundheitsminister Alois 

Stöger war gekommen.

PRO-GE Vorsitzender Rainer Wimmer besichtigte das 

Siemens-Werk in Wien-Simmering. In den Diskussionen mit 

den Beschäftigten und dem Betriebsratsvorsitzenden Franz 

Schuh ging es um die Arbeitsbedingungen vor Ort.

„Scher on Tour“. Die PRO-GE Frauen machen mit ihrer Kam-

pagne „Scher dich drum“ auf die Lohnunterschiede zwischen 

Frauen und Männern aufmerksam. Hier der Kampagnenstart 

in Kärnten.

Bildung stärkt! Sead Bijeljinac (Csernohorsky), Brigitte Giller (Opel), Christian Szalay 

(Fernwärme), Alexander Wirth (Intervet), Friedrich Strasser (Manpower) feierten den  

erfolgreichen Abschluss der BetriebsrätInnenakademie. Beate Albert, Renate Blauen-

steiner und Erich Deingruber von der PRO-GE gratulierten.
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Achtung Kamera 

Die PRO-GE Ortsgruppe Voitsberg/Köflach ehrte 26 lang-

jährige Mitglieder. Hubert Holzapfel und August Ofner-Hösl 

von der PRO-GE bedankten sich bei den JubilarInnen für die 

Treue zur Gewerkschaft, darunter auch bei Johann Maurer für 

65 Jahre Mitgliedschaft.  
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      Alles, was recht ist! 

Grenzüberschreitende  
Arbeitskräfte- 
         überlassung 

Änderungen in den Arbeitsverträgen für nach Österreich 
überlassene Arbeitskräfte forderte die PRO-GE Rechts-

abteilung von einer Liechtensteiner Leiharbeitsfirma. Vor 
Kurzem war auch der Oberste Gerichtshof mit dem Arbeits-

kräfteüberlasser aus dem Fürstentum konfrontiert. 

Leiharbeit unter
liegt in Österreich klaren Rege-
lungen. Was gilt aber, wenn Ar-
beitskräfte aus dem Ausland 
„über die Grenze“ überlassen wer-
den? Die Arbeitsverträge von aus 
Liechtenstein an eine Vorarlberger  
Nahrungsmittelfirma überlassenen 
LeiharbeiterInnen kamen dem dor-
tigen Betriebsrat verdächtig vor. 
Wie sich zeigte zu Recht: Die PRO-
GE Rechtsabteilung stellte eine 
lange Liste an Verstößen fest (die 
„Glück auf!“ berichtete).

Stück für Stück nachgegeben. Das 
seit 1. Mai 2011 gültige Gesetz ge-
gen Lohn- und Sozialdumping be-
stimmt nämlich unter anderem, 
dass für alle im Land tätigen Leih-
arbeiterInnen das österreichische 
Arbeitskräfteüberlassungsgesetz 
(AÜG) anzuwenden ist – egal wo 
sich der Sitz der Überlasserfir-
ma befindet. Das musste auch der 
Liechtensteiner Arbeitskräfteüber-
lasser zur Kenntnis nehmen, einen 

am Rande: Der Anlassfall für das Gerichts-
verfahren betraf Ansprüche aus dem Jahr 
2008. Die von der Leiharbeitsfirma bis zu-
letzt verteidigte Vertragsklausel war damit 
laut OGH-Urteil sogar schon vor Inkraft-
treten des Gesetzes gegen Lohn- und Sozial-
dumping illegal.

Großteil der beanstandeten Vertragsinhalte 
zügig korrigieren und in der Folge bei den 
weiteren von der PRO-GE geforderten Ände-
rungen Stück für Stück nachgeben.

Vorbehalte. Nur in einem Punkt schaltete 
die Leiharbeitsfirma auf stur: Bei den Ver-
fallsfristen sahen die Verträge Liechtenstei-
ner Recht vor und damit drei Monate – deut-
lich weniger als nach österreichischem Recht. 
Das widersprach dem AÜG, laut dem Ver-
einbarungen, die Verfalls- oder Verjährungs-
vorschriften verkürzen, verboten sind. Vorü-
bergehend musste der Arbeitskräfteüberlasser 
auch in diesem Punkt nachgeben, allerdings 
nicht ohne Hinweis auf ein bereits anhängi-
ges Gerichtsverfahren. In Liechtenstein zeigte 
man sich zuversichtlich, dass in dem Rechts-
streit die Gültigkeit der kürzeren Fristen be-
stätigt würde und die strittige Vertragsbe-
stimmung damit wieder in ihre ursprüngliche 
Fassung zurückgesetzt werden könne. 

Urteil in oberster Instanz. Schlussendlich 
durchlief das Verfahren sämtliche Instanzen, 
die Liechtensteiner zogen bis vor den Ober-
sten Gerichtshof (OGH). Dieser bestätigte 
dann Ende Jänner die auch von der PRO-
GE vertretene Auffassung, dass allein die ös-
terreichischen Fristen gültig sind. Kuriosum 

Die Expertinnen und Experten der PRO-GE-Rechtsabteilung helfen bei rechtlichen Fragen unter der 
Tel.-Nr. (01) 534 44-69140 bzw. per E-Mail an recht@proge.at gerne weiter. 

l ink   T I P P :

Mehr Rechtsinfos unter
www.proge.at/recht

21



22 	 MAGAZIN DER PRODUKTIONSGEWERKSCHAFT Ausgabe 2/2012

Wanderwoche von Juli bis September 2012 

     HOTEL  

Bad Hofgastein

Leistungen:
•	 reichhaltiges Frühstücksbuffet
•	 Abendbuffet oder wahlweise Mittagessen
•	 6-Tages-Wanderkarte der Gasteiner Bergbahnen
•	 1 x wöchentlich Themenbuffet
•	 freie Benützung von Sauna und Dampfbad im Haus
•	 freier Eintritt in die Alpentherme Gastein  

(mit Relax-, Family-, Sauna- und Ladies-World) 

Die Therme ist bequem durch einen unterirdischen Verbindungs-
gang direkt vom HOTEL Bad Hofgastein aus im Bademantel er-
reichbar. Die Gratisbenutzung der Alpentherme Gastein beginnt 
mit der Entgegennahme des Zimmerschlüssels ab 15.00 Uhr und 
endet am Abreisetag um 8.00 Uhr.

Anmeldung ab sofort: 
PRO-GE Urlaub & Seminar GmbH
1020 Wien, Johann-Böhm-Platz 1
E-Mail: urlaub@proge.at 
Telefon: 01/534 44-69705, 69707 
Telefax: 01/534 44-103211
www.proge.at/urlaub

Erst wandernd durch das Gasteinertal abwechslungsreiche 
Geschichte und Tradition erleben und die Felsen auf  

der Schlossalm, die 140 Meter hohe Hängebrücke am 
Stubnerkogel oder auch die zahlreichen Naturerlebnisse, 

die der Sommer in Bad Hofgastein bietet. Dann als  
Ruhepool die Alpentherme Gastein genießen.

C artoon      :

Preise 7 Nächte/Halbpension: PRO-GE ÖGB Nichtmitglieder

Erwachsene 469,00 553,00 693,00

Kinder 6–14 Jahre 185,50 241,50 311,50

Jugendliche 15–16 Jahre 283,50 339,50 395,50

Jugendliche 17–18 Jahre 308,00 364,00 420,00

Kinder bis 5 Jahre logieren frei im 
Zimmer der Eltern. Aufzahlung 
Halbpension für Kinder 4–5 Jah-
re: € 10,00 pro Nacht. Aufzahlung 
für Einzelpersonen im Doppel- 
bzw. Mehrbettzimmer sowie Kin-
der im eigenen Zimmer: € 7,00 
pro Nacht. Ermäßigung bei Zim-
mern ohne Balkon oder Panora-
mafenster!
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LÖSUNGswort aus der vorigen Ausgabe GLÜCK AUF!: SEMINARE

W :  1  I D E A L E   5  L A S T E R   8  W E R K V E R T R A E G E   9  V E R N E T Z E   1 0  VA S E   1 2  TA N T U M   1 4  G E S A M T   1 6 
S K I N   1 8  N O V E LL  E N   2 0  S A N TA  P R E C A R I A   2 1  E I N Z E L   2 2  T R A E G E  

S :  2  DA E N E M A R K   3  A N K U N F T   4  E V E N T   5  L E T R E U G / G U E R T E L   6  T H E M A   7  R U E D E   1 1  S I M M E R I N G  
1 3  M O N O P O L   1 5  S U LTA N A   1 6  S O S S E   1 7  I N N E N   1 9  V O E S T     

Der Gewinner aus Ausgabe 1 Glück auf!  
Franz Haider, 4222 St. Georgen

Preisrätsel

Waagrecht:
  1	Ein Doktor für den Kellner? Er ist im Spital 

schon was geworden!
  6	Echt süßes Produkt des Bienenfleißes
  7	Hier wird im Schiffsbauch Platz gemacht/ für 

Container oder andere Fracht
  9	Den findest du im Milchkandl zuobers(t)
10 	Wer’s ist, kriegt Gehalt für seinen Job –  

wer’s hat, den schimpft man bloß darob
12 	Was man für Frauen frühzeitig anheben wollte 

– Kommentare siehe S. 7
17 	Besuche dort bringen wenig Pläsier, aber: bei 

Berufsverlust brauch-bare Behörde
19 	Unter Portugals Gewerkschaften ist sie die 

Größte (siehe S. 18)
20 	Schulung für Ausgabenkürzer? Dagegen 

gibt’s auf S. 18 Generalstreik!
21 	So ca. 1,6 km – die Distanz lässt sich z. B. 

zwecks Shopping gehen
22 	Täglich (!) Essbares, auf S. 15 ausgebacken
23 	Eine Aufforderung zum Fliegemachen

Senkrecht: 
  1	Echt fett: Worin wohnt der Dschinn/ vom  

jungen Aladin?
  2	Ein Betriebsrat von S. 15 ist namentlich auch 

als türkischer Premier bekannt
  3	Zögern kommt heraus, wenn der im  

Zaun steckt
  4	Sorgt am Opernball für Tratsch und am Bau 

für Ziegel-Zusammenhalt
  5	Eine Sache für helle (!) Köpfchen, die Technik 

für Marissa von S. 19
  8	Dem österreichischen Dichter fühlt sich  

Resi O. anagrammatisch verwandt
11 	Bezeichnend für die StaatsbürgerInnen in 

England, Schottland und Wales
13 	Auftürmen im 7 waagrecht, bei Paletten  

z. B. per Gabel machbar
14 	Die Blume wird buchstäblich im Laster  

geliefert
15 	Hochzeitlich zu beantworten: Wozu Mutige  

in die Kirche gehen? 
16 	Er folgt im Märzen auf den Pflüger (und  

gehört als Maler zu Lienz)
18 	Suchst du im Kirchenschiff den Chor,/  

heb deine Blick hoch –

3

8

18

23menade

Schicke das Lösungswort mit Namen und Adresse  
bis 20. April 2012 an 
PRO-GE, Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien  
(bitte ausreichend frankieren)
oder per Mail an glueckauf@proge.at

1 2 3 4 5 6 7 8

Hinweis: Die Buchstaben in den unterlegten Feldern ergeben aneinandergereiht 
eine Region, wo Krisen schon länger währen.

Zu gewinnen gibt es: 
2 x 2 Karten für die Schloss-Spiele Kobersdorf (siehe Seite 10) 



www.proge.at

Haus  
Krumpendorf
am Wörthersee

Urlaub-Seminar-Wellness
9201 Krumpendorf/Wörthersee 

Heinzelweg 16-20
Telefon: (04229) 3568

Telefax: (01) 53 444-103402
E-Mail: krumpendorf@proge.at

Ferien-/Urlaubsbetrieb
ab 23. Juni 2012

Haus  
Velden am  
Wörthersee
Urlaub-Wellness

9220 Velden/Wörthersee
Klagenfurter Straße 36
Telefon: (04274) 2447

Telefax: (01) 53 444-103403
E-Mail: velden@proge.at

Eröffnung  
voraussichtlich
25. Mai 2012

Hotel  
BAD Hofgastein 

Urlaub-Seminar-Wellness
5630 Bad Hofgastein

Rudolf-Bachbauer-Gasse 7
Telefon: (06432) 8327

Telefax: (01) 53 444-103401
E-Mail: hofgastein@proge.at

Eröffnung  
voraussichtlich

7. Juli 2012

PRO-GE Urlaub & Seminar GmbH
1020 Wien, Johann-Böhm-Platz 1, E-Mail: urlaub@proge.at

Telefon (01) 53 444-69705, 69707, Telefax (01) 53 444-103211

www.proge.at/urlaub

Salzburg

Linz
St. Pölten Wien

Eisenstadt

GrazBad Hofgastein

Bregenz
Innsbruck
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Die PRO-GE Urlaubshäuser

F–13

02Z031752M    P. b. b. Erscheinungsort Wien       VERLAGSPOSTAMT 1230 WIEN

Ein Ersuchen des Verlages an die/den Briefträger/in:
Falls Sie diese Zeitschrift nicht zustellen können, teilen Sie uns bitte hier den Grund 
und gegebenenfalls die neue oder richtige Anschrift mit

	 /	 /	 /
Straße/Gasse� Haus-Nr. / Stiege/ Stock/ Tür 
	 /

Postleitzahl	 Ort

Besten Dank


